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AUTORENEXEMPLAR – NUR ZUR PERSÖNLICHEN VERWENDUNG

Idealisierung? Handelt es sich nicht 
auch bei sozialen Beziehungen darum, 
stets nach einer Art Gleichgewicht zu 
suchen, beispielsweise zwischen Nähe 
und Distanz, zwischen Gebundenheit 
und Verbundenheit, zwischen Zustim-
mung und Ablehnung oder – wiede-
rum bildlich gesprochen – zwischen 
warm und kalt? Inwieweit hat dieses 
Suchen – ähnlich wie jenes des Malers – 
experimentellen Charakter, indem bis-
herige Erfahrungen den Bezugspunkt 
angestrebter neuer Erfahrungen und 
Einsichten sind?

Diese Fragen lassen sich auch in um-
gekehrter Weise stellen: Inwiefern lässt 
sich die These, soziale Beziehungen 
hätten den Charakter eines steten, re-
kursiven Suchens nach einem prekären 
Gleichgewicht, durch die vertiefte Be-
trachtung eines auf den ersten Blick so 
abstrakten Bilds wie jenes von Mond-
rian veranschaulichen? Welche Ver-
wandtschaft besteht zur offenen Dia-
lektik systemischen Denkens?

Wenn wir uns mit Mondrians Bio-
grafie beschäftigen, erfahren wir, dass 
er seine Arbeit, also seine Kunst, welt-
anschaulich verstanden hat, nämlich 
letztlich als Bemühen um Ausdruck ei-
ner religiösen, unter anderem an Spi-
noza (1632 – 1677) angelehnten Auffas-
sung von Wahrheit. Davon angeregt, 
könnte man überlegen: Inwiefern ent-
spricht der Konsequenz, mit der Mond-
rian die Idee des Gleichgewichts le-
benslang verfolgte, eine vergleichbare 
Leitidee in der Biografie eines Men-
schen oder dem Skript einer Familie?

Könnte man diese und vergleich-
bare Einsichten theoretisch und prak-
tisch auch auf familientherapeutisches 
Arbeiten übertragen, um so dessen ex-
plorierenden Charakter immer wieder 
neu zu bedenken und zu erproben? Da-
bei würde anschaulich erkennbar, dass 
auch und gerade im Fall der Therapie 
alle Beteiligten eingeladen sind, an sol-
chem Experimentieren mit-zu-wirken.

Vermag Kunst also das Nachden-
ken über unsere Arbeit zu bereichern? 
Kann ein Titelbild dies anstoßen? Die 
Einladung zum Erkunden liegt vor.

Kurz vor Schluss
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dem auf dem Titelblatt reproduzier-
ten Bild. In den letzten Werken setzt er 
dann eine überraschende Koda.

Abstrahieren also als Reduktion. Bei 
Mondrian strebt sie – auch in seinen ei-
genen Worten –zu den Relationen: Wie 
verhält sich das Blau zum Gelb und 
zum Rot? In welchem Verhältnis ste-
hen die farbigen Flächen zueinander? 
Wiegen sie ihrerseits die weißen Flä-
chen auf, vielleicht, weil diese selbst 
unterteilt sind und möglicherweise 
den Eindruck einer gegenläufigen Be-
wegung vermitteln? Wie strukturieren 
die schwarzen Linien? Setzen sie Ak-
zente, die zu einem besonderen Sehen 
anregen? Sind sie ein Dazwischen? Ent-
steht so ein Gleichgewicht, und wenn 
ja, wie fragil oder wie stabil ist es? Ent-
würfe zu den Bildern dokumentieren 
ein experimentelles Suchen des Künst-
lers. Doch welche Bewandtnis hat es ei-
gentlich mit dem Gleichgewicht? Ist es 
in dem einen Bild angelegt? Könnte es 
sein, dass es nur immer in einem Mo-
ment zur Realität wird, dass es sogar 
erst in der Gegenwart des Betrachtens, 
mithin in der Aufmerksamkeit und in 
der Vorstellung der je Betrachtenden 
entsteht? 

Gedankensprung: Ließen sich diese 
Überlegungen zu Beziehungen, zu de-
nen Mondrians Bild anregt, auf das Ver-
ständnis sozialer Beziehungen übertra-
gen? Mit großer Selbstverständlichkeit 
ist häufig auch hier davon die Rede, 
dass sie im Gleichgewicht sein sollen. 
Gemeint ist damit meistens Harmonie. 
Doch handelt es sich nicht eben um eine 

Dieses Kurz vor Schluss handelt vom 
Titelblatt, das eine Reproduktion des 
Bilds Composition No. III; Compositi-
on with red, yellow and blue«, 1927, von 
Piet Mondrian (1872 – 1944) zeigt. Eine 
große Zahl seiner Werke wurde neu-
lich in der Fondation Beyeler in Riehen 
bei Basel gezeigt. Die Ausstellung wird 
anschließend von der Kunstsammlung 
Nordrhein-Westfalen übernommen 
und ist in Düsseldorf noch bis zum 
12. Februar 2023 zu sehen.

Spontan bezeichnen wir es als abs-
trakt. Das entspricht der plakativen 
Einschätzung von Mondrians Werken 
nach ungefähr 1915. Der Ausstellungs-
katalog mit dem programmatischen Ti-
tel Evolution dokumentiert Mondrians 
künstlerische Entwicklung hin zur Abs-
traktion. Am Anfang stehen Porträts, 
Gebäude in Landschaften, Windmüh-
len, Blumen, Porträts, Wälder, Leucht-
türme, Dünen, ein einzelner Baum. Sie 
wirken expressiv naturalistisch, mit 
zunehmender Betonung der Vertikalen 
und der Horizontalen. So entstehen ab 
1912 Kompositionen, die sich auf Struk-
turen konzentrieren. Dies geschieht 
experimentierend, bisweilen mit ei-
nem Zurück zum Gegenständlichen, 
also prozesshaft, vaszillierend, unter Re-
kurs auf vorausgehende und parallele 
Erfahrungen. Mondrian hat häufig an 
mehreren Werken gleichzeitig gearbei-
tet. Ähnlich setzt sich Mondrian mit der 
Farbe auseinander. Er bewegt sich hin 
zum weißen Grund, oft in unterschied-
lichen Tönen, zu schwarzen Linien und 
zu Flächen in den Primärfarben, so in 




